Rezension: Belletristik
Alle Zimmer, alle Fluchten


26. August 2000 Ganz Praha ist ein Goldnetz aus Gedichten, meinte Detlev 
von Liliencron,der erste Dichter der deutschen Moderne, nachdem er im 
eleganten Hotel  ZumBlauen Stern  Logis genommen hatte und eine Delegation 
junger Leute mitStehkragen - darunter der eifrige René Rilke - ihn 
triumphierend zu einer Lesungim Literarischen Verein abholte. Glücklich, 
das  vorige  Fin de sičcle! EineGeneration später: Die Gewehrläufe 
blinkten, die Panzerfahrzeuge knirschten, undaus den Prager Bahnhöfen 
stampften die Züge, in denen sich Linke und Liberale,Juden und Christen, 
Tschechen und Deutsche in die Fremde flüchteten. LenkaReinerova hatte mehr 
als einen Grund, ihre Heimatstadt zu verlassen - als guterzogene Tochter 
einer assimilierten jüdischen Familie in Karolinenthal und alsblutjunge 
Redakteurin der Arbeiter Illustrierten Zeitung  AIZ , die ihrePublikation 
aus Deutschland in die freiere Tschechoslowakei verlegt hatte.  Auchich 
las, mit fünfzehn Jahren, gerne darin, denn die wunderb!
aren FotomontagenJohn Heartfields trafen die Nägel oder die Lametta-Bonzen 
immer genau auf denKopf, und die Nachrichten vom 
Getreide-Produktions-Übersoll der deutschen Bauernin der Wolgarepublik 
prophezeiten ein baldiges Ende der Hitlerdiktatur.


Nach den Angaben des Verlages wäre das Buch  Zu Hause in Prag - Manchmal 
auchanderswo  die sechste Publikation Lenka Reinerovas, aber das stimmt 
nicht ganz.Sie erzählte schon in  Grenze geschlossen   Verlag Neues Leben, 
Berlin 1958  vonden Zeiten ihres Exils, von den Entbehrungen, aber auch 
von der langenFreundschaft mit Egon Erwin Kisch, Anna Seghers und ihrer 
Ehe mit demjugoslawischen Arzt, Spanienfreiwilligen und politischen 
Publizisten TheodorBalk. Sie hat es schwer, sich von jener Zeit zu lösen, 
die allerdings immer mehrin eine besonnte Vergangenheit rückt. Schwieriger 
und bitterer findet sie es,von jener späteren Epoche ihres Lebens zu 
reden, in welcher sie, wenige Jahrenach ihrer Heimkehr, von ihren eigenen 
Genossen auf der Jagd nach  Titoisten , Zionisten   lies: Juden  und 
sonstigen  imperialistischen Agenten  imberüchtigten Gefängnis Ruzyne 
inhaftiert wurde. Die Revolution fraß ihre Kinderund spie sie aus, sofern 
sie noch lebten - man rehabilitierte Lenka Reinerova!
nach zehn Jahren und verstieß sie doch, nach weiteren vier Jahren, aus 
derKommunistischen Partei. Ich kann verstehen, daß sie sich die 
Erinnerungen andiese Demütigungen vom Leibe halten will und nur selten 
oder in Andeutungen vonihnen berichtet.

Ihr Prosaband verknüpft Erinnerungen ans Exil mit zwei Geschichten: die 
ersteeine Novelle von Zuneigung, Liebe und Widerstandskraft in Marseille, 
ehe dieWehrmacht kommt, und die andere aus einer viel späteren, 
böhmischvolksdemokratischen Epoche, reglementierte Erholungssuchende in 
einem ehemalselitären Kurpark samt einer Jüdin, welche ihre 
Arbeitskollegen immer noch als anders  empfinden, und einem verbitterten 
Schwerversehrten, denen dann dochnoch eine kleine Welle von Sympathie 
entgegenschlägt.

Es war jedenfalls eine originelle Idee, die Erlebnisse in Heimatstadt und 
Exilnoch einmal als eine Geschichte der Zimmer, Mansarden, 
nordafrikanischenPolizeibaracken und der Appartements zu erzählen, in 
denen sie Zuflucht fand -die elterliche Wohnung  unterm Fenster ziehen die 
Proletarier jeden Morgen zurArbeit , die Prager Garconničre, in welcher 
sie sich selbstständig machte, daserste Pariser Hotelzimmer und die 
wechselnden kleinen Wohnungen in Mexico Citymit dem Blick auf die größten 
Vulkane der Welt, geborgte Möbel, einSchiffskoffer als Schrank, die Bücher 
und der kleine Kocher, das Emblem einerprovisorischen Seßhaftigkeit.

Lenka Reinerova hofft, in ihrer Geschichte der Mansarden und kleinen Dinge 
verständlicher  zu machen, wie es damals zuging, aber ihr Hang zum 
Tröstlichengerät ihr zu Zeiten in die Quere.  Manchmal war die Emigration 
gar nicht soschlecht , alle Flüchtlinge sind liebend nett zueinander, die 
artistische Arbeitim Heinrich-Heine-Club schreitet munter fort  Bodo Uhse 
war von Lenka sobeeindruckt, daß er sie gerne als Shakespearsche Julia 
gesehen hätte, aber dassteht in einem anderen Buch , und interne 
Parteikonflikte vollziehen sich wieauf einem anderen Stern.

Wir älteren Leser erinnern uns allerdings noch daran, daß ebendamals 
Trotzki imnahen Coyoacán von einem stalinistischen Agenten mit der 
Spitzhacke getötetworden war, und die Affäre Gustav Regler, auch er ein 
Spanienkämpfer, aberskeptischer, war kein Ruhmesblatt für die  Mexikaner . 
Der unabhängige Sozialisterklärte seinen Austritt aus der allein selig 
machenden Partei, und dieLinientreuen bezichtigten ihn sogleich der 
faschistischen Kollaboration. Indiesem Kesseltreiben spielte unser Prager 
Egonek  Kisch leider eine ziemlichklägliche Rolle.

Die Schiffskarte , in der Mitte der Sammlung, ist das formal gelungenste 
Stück,dem weder Spannung noch Einsicht in menschliche Verhältnisse fehlen. 
Michal, einmährischer Arzt, vegetiert in einem häßlichen Hotel in 
Marseille dahin undwartet auf die Passage nach Amerika, Tag für Tag, 
einsam und in einem  leerenLeben . In den Büros der Hilfsorganisationen 
begegnet ihm ein junges Mädchen mitgrauen Augen in einem schmalen Gesicht, 
schäbigem Mantel, ausgetretenen Schuhen- und doch strahlend von Energie 
und Mut. Michal und das Mädchen Darinka seheneinander in den Gassen des 
Alten Hafens wieder, und in einem Café beichtet erihr seine Zuneigung, 
aber sie bleibt kühl,  wie eine verschlossene Muschel , underst später 
begreift er, daß sie einer Gruppe von kühnen Menschen angehört, 
diegefährdete Flüchtlinge über die Demarkationslinie bringen - in 
einerIllegalität, die Schweigen, Tarnung und Disziplin fordert.

Das ist eine Situation, fiktiv oder nicht, von melancholischer 
Lebenswahrheit,und Lenka Reinerova wäre schon um dieser Geschichte willen 
eine Autorin von Rang- wenn sie nicht wieder der leidigen Versuchung 
nachgäbe, das Politische so ganzallgemein zu halten  da ist selbst der 
Casablanca-Film, mit Rick alsdesillusioniertem Spanienkämpfer, 
spezifischer, auch wenn der Chef dertschechischen Widerstandsbewegung 
ausgerechnet, auf gut Ungarisch, Victor Lászloheißt . Dazu wickelt sie die 
Charaktere romantisch in meteorologischeBeobachtungen über Wind, Wolken, 
Gestirne und Meereswogen.  Wellen jagten heftigan die Steinböschung des 
Hafens heran, schlugen auf sie ein, zerstoben undeilten wieder zurück, um 
draußen auf dem Meer andere Wellen zu umarmen oder denMond, der in sie 
eintauchte.  Mehr Hemingway - und weniger Wetterberichte!

Lenka Reinerova, heute mit vierundachtzig Jahren die Doyenne einer 
PragerLiteratur in deutscher Sprache und eine Frau von unentwegter 
Widerstandskraft,hat sich - als Erzählerin - noch nicht entschieden, ob es 
sie eher zurSachlichkeit ihrer Chroniken hinzieht oder zu einer allzu 
schönen Schreibart,welche die längst erprobten Mittel der 
Unterhaltungslektüre ohne kritischePrüfung absorbiert. Es ist noch immer 
alles ganz unentschieden.
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